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KOMMENTAR

Steter Tropfen

H A N S U E L I  S C H Ö C H L I

Tief unten im Bauch muss es
wohl den meisten klar sein:

Wenn immer weniger Junge immer
mehr Ältere tragen müssen, kann
das auf Dauer nicht gut gehen.
Denn in 30 Jahren kämen ohne
Reformen nur noch zwei statt vier
Erwerbstätige auf einen Rentner.

Doch die Volksmehrheit will
das Problem vorerst lieber den
nächsten Generationen überlassen.
Denn Reformen bedeuten Ärger:
weniger Rente, mehr Beiträge,
höheres Rentenalter, mehr Steuern
oder eine Kombination von all
dem. Und wer will das schon?

Die Reformdebatte wird noch
lange dauern. Es geht wohl nur
mit dem Motto «Steter Tropfen
höhlt den Stein». So ist es zu
begrüssen, dass wieder mal eine
Gruppe von Wissenschaftlern teils
alte und teils neue Vorschläge
zusammengeschnürt hat. Das
Paket enthält manch Sinnvolles
(aber Unpopuläres): zum Beispiel
die Verlängerung der Lebensar-
beitszeit durch frühere Einschu-
lung und höheres Rentenalter, die
Forderung nach Abschaffung des
fatalen Lohnautomatismus (der
ältere Arbeitnehmer zu teuer
macht), die Abschaffung des
Mischindexes bei der AHV, die
deutlich raschere Senkung des
Umwandlungssatzes in der
2. Säule (die heutigen Renten sind,
mathematisch gesehen, etwa
10 bis 15 Prozent zu hoch) und
die Verschiebung des überobligato-
rischen Teils der 2. Säule in die
Privatvorsorge – wobei man am
besten auch gleich die steuerliche
Subventionierung der 3. Säule
beenden würde.

Die alt-neue Idee der AHV-
Einheitsrente hat ihren Charme
(hohe Einkommen brauchen keine
höhere AHV-Rente), aber auch ihre
Fragezeichen (schwindende AHV-
Akzeptanz bei Gutverdienern?).
Deutlich über der heutigen Maxi-
malrente könnte das Niveau der
Einheitsrente aus finanziellen
Gründen derweil nicht liegen.

Fragwürdig wäre die vorgeschla-
gene Abschaffung der Ergänzungs-
leistungen. Diese sind zwar
administrativ aufwändig, aber
dafür sind sie zielgerichtet (für
jene, die sie am meisten brauchen)
und damit das Gegenteil einer
verschwenderischen Giesskanne.

Die Wissenschaftler wollten
eine vernünftige «Diskussions-
grundlage» liefern. Das ist ihnen
gelungen. Doch an Diskussions-
grundlagen hat es schon bisher
nicht gefehlt. Was fehlt, ist der
Reformwille. Dieser wird fraglos
noch kommen – weil er kommen
muss. Wenn es die steten Tropfen
der Mahner nicht richten, wird es
früher oder später die Realität tun.

Der Tanz um die Vorsorge
Wissenschaftler schlagen die AHV-Einheitsrente und den Umbau der 2. Säule vor

Das Schweizer System der
Altersvorsorge sei nicht nach-
haltig. Und es brauche mehr
als eine Fassadenrenovation.
Dies erklärt eine Gruppe von
Wissenschaftlern, die gestern
Vorschläge für den Umbau
vorgelegt hat.

H A N S U E L I  S C H Ö C H L I

So geht es nicht weiter. Für diese
Erkenntnis zur Schweizer Alters-
vorsorge braucht es keine Hoch-
schulprofessur. Denn ohne Refor-
men kommen in 30 Jahren nur
noch etwa zwei statt wie heute vier
Erwerbstätige auf einen Rentner.
Das weiss man seit langem – und
doch tut sich die Schweiz schwer
mit Reformen.

Das Schweizer System der Al-
tersvorsorge sei in einer «schlei-
chenden Krise», sagt Ernst Brug-
ger, Geschäftsführer der Zürcher
Vereinigung Sustainability Forum,
die sich als Diskussionsplattform
für Firmen, Hochschulen und
Staat versteht. «Schleichende Kri-
sen sind die gefährlichsten, denn
man kann sie relativ lange verdrän-
gen», betont Brugger. Doch das
System sei nicht nachhaltig. Des-
halb habe das Forum im Dialog mit
Vorsorgepraktikern, Politikern
und Wissenschaftlern nach «nach-
haltigen und politisch diskus-
sionsfähigen Lösungen» gesucht.

Das erste Zwischenergebnis
sind zwei gestern vorgelegte
Bücher unter dem Titel «Nachhal-
tige Altersvorsorge Schweiz».
Darin skizzieren Wirtschaftswis-
senschaftler von den Universitä-
ten Zürich (Hans-Peter Burkhard,
Johannes Binswanger, Prof. Josef
Zweimüller), Basel (Prof. Heinz
Zimmermann und Prof. René
Frey) sowie St. Gallen (Prof. Walter
Ackermann) ihre Vorstellungen
eines Umbaus des Vorsorge-
systems.

Die Hauptziele des Umbaus
richten sich gemäss Brugger nach
den Vorgaben der Bundesverfas-
sung: Existenzsicherung durch die
1. Säule, Fortsetzung eines ange-
messenen Lebensstandards mit
der 2. Säule, Selbstvorsorge durch
die 3. Säule. Hinzu kämen die Prin-
zipien der Nachhaltigkeit – na-
mentlich der Grundsatz «keine un-
gedeckten Checks in die Zukunft».
Gefordert ist laut Brugger «mehr
als eine Fassadenrenovation», aber
kein Radikalumbau.

Stärkung der AHV

Hier einige Eckpunkte der von
den Wissenschaftlern vorgeschla-
genen Reformen:

• Die Lebensarbeitszeit muss um
mehrere Jahre verlängert werden.
Stichworte: frühere Einschulung,
kürzeres Erststudium, höheres
Rentenalter. Die Erhöhung des
Rentenalters verlangt aber eine
Änderung der Lohnstruktur (im Al-
ter soll der Lohn auch sinken dür-
fen), die Abschaffung von Anreizen
zur Frühpensionierung und eine
grössere Nachfrage der Arbeitge-
ber nach älteren Mitarbeitern.
• Die AHV wird ausgebaut. Vorgese-
hen ist im Prinzip eine Einheitsren-
te von monatlich 2000 bis 2500
Franken für Alleinstehende und
von 2800 bis 3500 Franken für Paa-
re. Das entspreche etwa dem Exis-
tenzminimum nach Definition der
Schweizerischen Konferenz für So-
zialhilfe. Gegenüber heute (die
Durchschnittsrente 2004 lag bei
1673 Franken für Alleinstehende
und 2475 Franken für Ehepaare,
das Maximum bei 2100 bzw.
3150 Franken) wäre das ein erheb-
licher Ausbau, der ohne andere Re-
formen schätzungsweise zwei
Mehrwertsteuerprozente kosten

würde. Dank dem Ausbau der AHV
können die Ergänzungsleistungen
abgeschafft werden. Die IV muss
selbsttragend sein und ist von der
AHV abzukoppeln.
• Der Mischindex bei der AHV wird
abgeschafft. Nur noch Anglei-
chung der Renten an die Teuerung.
• Das Dach für den obligatorischen
Teil der 2. Säule wird von heute
77 400 Franken Nettojahreslohn
auf 90 000 Franken erhöht. Damit
wären gegen 90 Prozent der Er-
werbstätigen erfasst. Was darüber
hinausgeht, wird der 3. Säule (pri-
vate Vorsorge) zugeteilt, die weiter-
hin steuerbegünstigt sein soll.
• Der Umwandlungssatz in der
2. Säule ist bezüglich Lebenser-
wartung und Langfristrenditen der
Realität anzupassen – das heisst
deutlich zu senken.
• Die Normallösung bei Pensions-
kassen ist das Beitragsprimat. Das
heisst: Die Leistungen richten sich
nach den Beiträgen. Der Mindest-
zinssatz sollte unter der langfristi-
gen Rendite von Bundesobligatio-
nen liegen oder er kann gleich ganz

abgeschafft werden. Die Garantie
eines hohen Mindestzinssatzes ist
teuer – denn sie senkt die Durch-
schnittsrenditen.
• Höhere Anlagefreiheiten für Pen-
sionskassen. Dies soll mehr
«wachstumsorientierte» (sprich:
risikoreiche) Anlagen ermöglichen
und damit das Wirtschaftswachs-
tum fördern.

Die politische Realität

Zwecks Auslotung der politi-
schen Machbarkeit haben die Wis-
senschaftler ihre Vorschläge mit
35 Parlamentariern aus allen Bun-
desratsparteien diskutiert. Den
politischen Realismus der Autoren
hat das offenkundig gefördert.
«Wir haben nicht die Illusion, dass
alle in Applaus ausbrechen wer-
den», sagt Ernst Brugger. Das Um-
bauprogramm, so schiebt er nach,
brauche noch einiges an Detail-
arbeit – zum Beispiel Modellrech-
nungen über die genauen finan-
ziellen Konsequenzen der vorge-
schlagenen Reformen. Und: «Der
Dialog wird weitergehen.»

KURZ

Holz für den Export
SÄGEREIEN Der Struktur- und
Produktewandel sowie neue
Märkte standen im Zentrum des
Jahreskongresses der Holzindustrie
Schweiz von gestern in Nottwil LU.
Der Sturm «Lothar» von 1999 hat
bei Waldbesitzern eine Trendwende
eingeleitet. Sie wollen heute mehr
Holz schlagen. Deshalb wächst die
Sägereiproduktion jährlich um min-
destens 7 Prozent. Weil das über der
Binnennachfrage liegt, soll nun der
Export erhöht werden. (sda)

Sozialplan-Gespräche
CABLECOM Nach Ankündigung des
Abbaus von 260 Stellen ruft der
Kabelnetzbetreiber Cablecom die
Gewerkschaften Kommunikation
und VSAM an den Verhandlungs-
tisch. Dort soll über einen Sozial-
plan diskutiert werden. «Wir sind
interessiert, den Abbau so sozial-
verträglich wie möglich zu gestal-
ten», sagte gestern Cablecom-
Sprecher Stephan Howeg. (sda)

Auslastung leicht besser
SWISS Die Swiss hat die Auslastung
der Flugzeuge im Oktober dank Fort-
schritten im Europageschäft leicht
verbessert. Erstmals im 2005 musste
sie aber bei den Interkontinental-
flügen einen Rückgang hinnehmen.
Total betrug die Auslastung 78,8
Prozent – 1,1 Prozentpunkte mehr als
vor einem Jahr. (sda)

Sika legt deutlich zu
BAUCHEMIE In den ersten drei
Quartalen stieg der Umsatz des
Bauchemie- und Wertkstoffkon-
zerns Sika um 12 Prozent auf 2,2
Mrd Franken. Der Gewinn schnellte
um 21 Prozent auf 135 Mio in die
Höhe. Den stärksten Zuwachs ver-
zeichnete Sika mit 28 Prozent in
Lateinamerika. In Asien nahmen die
Verkäufe um 20 Prozent zu, in
Nordamerika um 17 Prozent. (sda)

Bourdon-Haenni verkauft
Die Jegenstorfer Firma hat wieder einen industriellen Besitzer

Die Bourdon-Haenni-Gruppe,
Herstellerin von Präzisionsinstru-
menten für die Prozessautoma-
tion mit Sitz in Jegenstorf, ist von
der Baumer Holding in Frauenfeld
TG übernommen worden. Damit
kehrt das Berner Unternehmen
wieder in industrielle Hände
zurück: 1999 war die damalige
Haenni Instruments AG von ihrer
Besitzerin, der Zehnder-Indus-
triegruppe in Gränichen AG, an
die Schweizer Private-Equity-Ge-
sellschaft CGS in Pfäffikon SZ ver-
kauft worden. Hinter der CGS ste-
hen institutionelle Anleger aus
der schweizerischen Banken- und
Versicherungsbranche.

70 Mitarbeiter in Jegenstorf

CGS, die sich auf Beteiligungen
an Industriefirmen konzentriert,
formte aus der Firma Haenni mit-
tels eines Zusammenschlusses mit

vier ausländischen Firmen die
heutige Bourdon-Haenni-Gruppe
mit 400 Mitarbeitern und einem
Umsatz von rund 70 Mio Franken.
In Jegenstorf (Gruppensitz und
Produktion) werden 70 Mitarbeiter
beschäftigt, wie Geschäftsführer
Peter Müller auf Anfrage ausführte.
Weitere Produktionsstandorte be-
finden sich in Frankreich, Däne-
mark, Deutschland und Venezue-
la. Die Firma betreibt zudem eige-
ne Vertriebsgesellschaften in sechs
europäischen Ländern und in Sin-
gapur. Die mechanischen und
elektronischen Messinstrumente
von Bourdon-Haenni werden von
den Kunden für die Druck-, Tem-
peratur-, Füllstands- und Leit-
fähigkeitsmessung verwendet.

Nach sechs Jahren hat CGS die
Berner Gruppe nun wieder ver-
kauft. Die Transaktion erfolgte zu
einem nicht genannten Preis über

eine in Jersey ansässige Tochterge-
sellschaft von CGS.

Ergänzung des Portfolios

Bourdon-Haenni gehe es gut,
sagte ein Sprecher der Baumer
Holding in Frauenfeld. Das Unter-
nehmen werde als eigenständige
Gruppe unter bisherigem Namen
weitergeführt. Baumer kaufe nicht
Marktanteile hinzu, sondern er-
gänze auf sinnvolle Weise ihr be-
stehendes Portfolio. Mit der Über-
nahme wächst Baumer auf über
1800 Mitarbeiter und erwartet für
2006 einen Umsatz von rund 400
Mio Franken. Die in Familienbesitz
befindliche Gruppe ist in der Sen-
sorik und Bildverabeitung für die
industrielle Automationsierungs-
technik tätig. Die rund 1400 Mitar-
beiter, darunter 200 Entwicklungs-
ingenieure, arbeiten weltweit an
über 20 Standorten. (ps)

Sie sollen nicht mit zu schweren Hypotheken belastet werden. VALÉRIE CHÉTELAT

Neuer Chef bei
Porzellanfabrik

LANGENTHAL Führungswechsel
bei der Porzellanfabrik Langen-
thal: Petr Machka, Verwaltungs-
ratspräsident und Geschäftsführer
in Personalunion, gibt sein Dop-
pelmandat zugunsten einer neuen
Zweierspitze auf. Er bleibt Mitglied
des Verwaltungsrats.

Zum neuen Präsidenten wurde
das bisherige Verwaltungsratsmit-
glied Dieter Bedenig ernannt, wie
das Unternehmen gestern mitteil-
te. Die Geschäftsführung wird von
aussen mit Armin Glanzmann neu
besetzt. Der schweizerisch-austra-
lische Doppelbürger verfügt laut
Mitteilung über eine dreissigjähri-
ge Berufserfahrung in der Hotel-
branche. Er war auf verschiedenen
Kontinenten als Generaldirektor
von 5-Stern-Hotels tätig, darunter
mehrmals für Mövenpick.

Durch den Wechsel werde die
Marketing- und Verkaufskompe-
tenz des Unternehmens entschei-
dend gestärkt, heisst es weiter.
2004 hatte die Porzellanfabrik erst-
mals seit Jahren wieder schwarze
Zahlen geschrieben und einen
Reingewinn von 100 000 Franken
ausgewiesen. Dieser Erfolg sei ei-
nem rigorosen Kostenmanage-
ment zuzuschreiben, sagte Bede-
nig auf Anfrage. Nun gehe es da-
rum, Wachstum zu generieren und
die Marktposition in der Schweiz
auszubauen. Das verstärkte Mana-
gement werde dazu entscheidend
beitragen. Die Erfolgschancen sei-
en intakt, das Unternehmen sei «fi-
nanziell kerngesund». Für das Ge-
schäftsjahr 2005 sei ein Gewinn im
Vorjahresrahmen zu erwarten.

Die vor vier Jahren zum Sanie-
rungsfall gewordene Porzellanfa-
brik war 2003 von der tschechi-
schen Benedikt-Gruppe über-
nommen worden. Der laut eige-
nen Angaben führende Schweizer
Porzellanhersteller feiert 2006 sein
hundertjähriges Bestehen. Er be-
liefert vor allem den Gastronomie-
bereich. Für das Haushaltsegment
wird seit Jahren die Bopla-Linie
hergestellt. (sda)


